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Schweiz/Kamerun

Hilfe von Kontinent
zu Kontinent

Wie afrikanische Frauen dank  
Gratisarbeit auf einer Schweizer 
Alp zu Kleinkrediten kommen 
– eine wahrlich grenzüberschrei-
tende Geschichte.

Was haben die Alp Sardasca, oberhalb Klos-
ters (Schweiz), und die Dörfer Tékélé-Digue 
und Tchoukfou (Kamerun) gemeinsam? Ant-
wort: IPA hat beiden geholfen – auf ganz un-
terschiedliche Weise.

Junge Erwachsene zwischen 17 und 30 Jahren 
haben gemeinsam einen Einsatz auf der Alp 
Sardasca absolviert. Sie haben Steine aus Wie-
sen geräumt, Büsche geschnitten, einen Wan-

derweg instand gestellt und beim Aufstellen 
von Zäunen geholfen. Die jungen Leute haben 
gratis gearbeitet, aber ihren Verwandten und 
Bekannten geschrieben, dass sie auf der Alp 
für ein Projekt ihrer Wahl in Afrika arbeiten 
würden. Ihren Briefen legten sie Einzahlungs-
scheine bei. Aus vielen Spenden bis maximal 
CHF 500 kamen CHF 6‘100 zusammen. 

Geschäftstüchtige Frauen  
ziehen ein Business auf

Dieses Geld kam zwei Frauengruppen aus den 
Dörfern Tékélé-Digue und Tchoukfou zugute. 
Sie hatten sich bei IPA um einen Kredit bewor-
ben, um ein Business zu betreiben, das ihnen 
und ihren Familien ein Einkommen sichert. 
Initiative Menschen, darunter auffallend viele 
Frauen, schliessen sich zu Gruppen zusammen 
und versuchen, gemeinsam ein Geschäft auf-
zubauen, meist in der Produktion oder Verar-
beitung von Nahrungsmitteln. IPA hat 2010 
über den Partner 

vor Ort acht Anträge von solchen Gruppen be-
kommen – und ist die einzige Organisation in 
der Region, die Kleinkredite zu fairen Bedin-
gungen gewährt.

In der Schweiz sind viele Alpgenossenschaften 
finanziell und von den Kapazitäten her kaum 
noch in der Lage, ihre Alpweiden zu pflegen, 
Wälder zu bewirtschaften oder Moore vor 
dem Austrocknen zu bewahren. Sie wenden 
sich mit der Bitte um Hilfe an gemeinnützige 
Organisationen, etwa an die Stiftung Umwelt-
einsatz. Diese vermittelte IPA den Einsatz auf 
der Alp Sardasca.

IPA hat in siebzehn Gymnasialklassen Wer-
bung für diesen Einsatz gemacht. Doch nur 
zwei Jugendliche haben sich gemeldet. Dann 
aber stellten sich ehemalige Jugendliche des 
IPA-Juniorenteams und Freunde von ihnen für 

die Arbeit auf der Alp zur 
Verfügung. 

Beide (Frauen-)Gruppen 
in Kamerun haben ihren 
Kredit im Oktober 2010 
erhalten – rechtzeitig, 
um erste Investitionen 

(vor allem im Fischgeschäft) zu tätigen. Den 
getrockneten oder geräucherten Fisch verkau-
fen sie in zwei Städten der Region. Mit dem 
Erlös kaufen sie in der Stadt gleich Hirse oder 
Reis ein und verkaufen diese Nahrungsmittel in  
ihren Dörfern. Auf diese Weise erzielen die 
Frauen nicht nur einen Gewinn, sie tragen 
auch noch zur Versorgung ihres Dorfes bei. 

Die Frauen denken sehr sozial: Sie haben 
eine interne Kasse, aus der sie Mitglieder im 
Krankheitsfall unterstützen. Und sie sind auch 
geschäftstüchtig: So können sie sich vorstel-
len, eines Tages selber kleine Kredite zu ver-
geben und so wieder einen neuen Geschäfts-
zweig zu eröffnen.                                       �Q

Schülerinnen in Zollikon  
beschäftigen sich mit der  
Armut in Albanien

eine der höchsten in der ganzen Region. Die 
Bevölkerung von Honkol hatte 20 Jahre lang 
versucht, Hilfe zu bekommen, und stellte ins-
gesamt fünf Anträge bei den Behörden und 
bei religiösen Hilfswerken. Die Anfrage an IPA 
war der sechste Versuch, endlich einen Brun-
nen zu bekommen. Auch die Einwohner von 
Digue wandten sich an IPA. 

Nach dem Bau der Trinkwasserbrunnen hat 
sich die Situation für die beiden Dörfer ent-
scheidend verbessert. Es gab 2010 nicht nur 
keine Cholera-Toten, auch die durchschnittli-
chen Kosten pro Haushalt für Medikamente 
sind in Digue um 95 Prozent und in Honkol 
um 70 Prozent gesunken. Beim Kontrollbe-
such von IPA-Mitarbeitenden aus der Schweiz 
im Dezember 2010 zitierte ein Mitglied des 
Verwaltungskomitees des Brunnens in Digue 
folgendes Sprichwort: «Ein Brunnen zu erhal-
ten ist, wie wenn man seine Tochter verheira-
tet: Der Ehemann muss ihr das ganze Leben 
lang Sorge tragen.»                                   �Q

Oben: Diese Frauengruppe in Kamerun 
erhielt einen Kleinkredit
Unten: Die Vorsitzende der Frauen-  
gruppe nimmt die Kreditsumme entgegen

Arbeit auf der Alp Sardasca  
für einen guten Zweck

Getrockneter Fisch zum Verkauf



IPA kurz gefasst                                   

:: Schweizer Organisation für  
Entwicklungszusammenarbeit. 
ZEWO-zertifiziert und unterstützt 
von der DEZA.

:: Gegründet 1994, seit 2001 un-
ter dem Namen IPA (International 
Project Aid) etabliert.

:: Engagiert sich in Transitions- 
und Entwicklungsländern in den 
Schwerpunkten Bildung und 
Erziehung.

:: IPA bietet Hilfe zur Selbsthilfe 
an, z.B. durch Projekte in der Nah-
rungsmittelproduktion und Trink-
wasserversorgung sowie durch die 
Vergabe von Mikrokrediten.

:: Markenzeichen von IPA ist die 
Integration von Jugendlichen bei 
der Umsetzung von Projekten. 
Schweizer Schülerinnen und  
Schüler bekommen so die Mög-
lichkeit, lebensprägende Kompe-
tenzen zu erwerben.

:: Schulklassen und Juniorenteams 
definieren, planen und realisie-
ren – unterstützt von erfahrenen 
IPA-Mitarbeitenden – ihre Projekte 
selbständig.

:: Alle Projekte werden durch IPA 
vor Ort besichtigt und nach der 
Realisierung wieder selber kon-
trolliert.

:: IPA erhielt 2005 den Profax-
Preis und wurde 2007 von Man 
Investments zur «Swiss Charity of 
the Year» gewählt.

Möchten auch Sie  
IPA unterstützen? 
  
Als Mitglied? Oder als Spender?  
Rufen Sie uns an, wir sagen Ihnen 
gerne mehr: Tel. 044 381 20 24. 

Spendenkonto  
UBS Zürich, Nr. 206-233338.40P

Möchten Sie online spenden,  
per Kreditkarte? Hier: 
www.ipa-project-aid.org

Was halten 

Sie von IPA?

Albert
Kesseli

Das Interview 
«Einzigartig ist die Inte- 
gration von Jugendlichen»
Herr Kesseli, wie ist es zur Zusammen-
arbeit zwischen der Leopold Bach-
mann-Stiftung und IPA gekommen?

Der Vater einer jungen Frau, die bei IPA ge-
arbeitet hatte, hat mich auf die Organisation 
aufmerksam gemacht. Mir ist rasch aufgefallen, 
dass IPA hochprofessionell und engagiert arbei-
tet. 2005 haben wir erstmals ein IPA-Projekt 
unterstützt: die Renovation einer Sekundar-
schule im kamerunischen Logone-Birni.

Wie empfinden Sie die Zusammenarbeit 
mit IPA?

Unsere Stiftung unterstützt in manchen 
Ländern gemeinnützige Projekte diverser 
Organisationen. Dabei ist uns die Seriosität 
eines Hilfswerks wichtig. IPA arbeitet in be-
sonderem Masse seriös und realisiert zudem 
Projekte im Bildungsbereich. Das erachten 
wir als besonders sinnvoll. Hilfe zur Selbst-
hilfe – das ist nachhaltige Entwicklungszu-
sammenarbeit. Deshalb haben wir in Kame-
run auch den Aufbau einer Berufsschule in 
Kousseri und die Gründung einer Sparkasse 
unterstützt, die Einheimischen, die unterneh-
merisch aktiv werden wollen, Kleinkredite zu 
fairen Bedingungen gewährt. 

Was ist für Sie das Spezielle an IPA?

Ich will keine Vergleiche anstellen: Welches 
Hilfswerk ist gut, welches weniger gut? Jede 
Organisation, mit der wir eine Zusammenar-
beit eingehen, hat einen eigenen Charakter 
und Qualitäten. Einzigartig bei IPA ist frei-
lich die Integration von Jugendlichen. Dass 
Juniorenteams selbstständig Projekte aussu-
chen, planen und realisieren können, impo-
niert. Junge Menschen kommen dank IPA zu 
Erfahrungen, die sie prägen.

Es kommt noch etwas dazu: IPA verfolgt 
Projekte nicht aus einer Ich-Optik heraus. 
Die Verantwortlichen hören den Betroffe-
nen genau zu, bevor sie etwas entscheiden 
und entwickeln. Und schliesslich hat IPA den 
Mut, in völlig anderen Kulturen als unserer 
tätig zu sein.

IPA wird dieses Jahr zehn Jahre alt. 
Was wünschen Sie der Organisation 
zu diesem runden Geburtstag?

Erstens wünsche ich IPA, dass es gelingt, das 
jetzige Team mit weiteren motivierten und 
engagierten Leuten zu erweitern, damit die 
grossartige Idee und der Erfolg weiterentwi-
ckelt werden können. Zweitens wünsche ich 
der Organisation noch mehr Zuspruch von 
der Gesellschaft, sprich: die Unterstützung 
von noch mehr Stiftungen und Privaten.

Raps, Südalbanien. Ambulanzstation 
und Schule teilen sich hier das Gebäude, 
das in katastrophalem Zustand ist. IPA-
Junioren planen nun die Sanierung des 
ganzen Hauses sowie die Ausrüstung der 
Ambulanzstation.

Gjorem, Nordalbanien.
Hier gibt es eine grosse Schule mit 550 
Schülern. Das Haus ist in desolatem Zu-
stand, die Toiletten verfügen nicht einmal 
über eine Spülung. In mehreren Etappen 
soll nun das Gebäude renoviert werden, 
– in Zusammenarbeit mit der Oberstufe 
Zollikon-Zumikon. 

Pouss, Nord-
kamerun.
Hier soll eine Spar-
kasse für kleine 
Kredite an Einzel-
personen und Grup- 
pen entstehen. Die 
Sparkasse wird 

nicht nur ausgerüstet – wichtig sind auch Weiterbildungen so-
wohl für die Leitung der Sparkasse als auch für die an Krediten 
interessierten Gruppen in der Region. Die ersten Gelder, die 
von IPA als Kredite vergeben werden, gehen aber nicht an die 
Kasse, sondern direkt an die Kreditnehmer. Die Rückzahlun-
gen erfolgen jedoch an die Kasse und nicht an IPA, so dass die 
Kasse langsam eine Kapitaldecke aufbauen kann. 

Vorschau auf neue IPA-Projekte
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Albert Kesseli, 64,

war jahrzehntelang Banker in der 
Crédit-Suisse-Gruppe. Einer seiner 
Kunden war der Unternehmer 
und Bauingenieur Leopold Bach-
mann, 78, der im Kanton Zürich 
grosse Wohnsiedlungen erstellt, 
die für das kostengünstige Bauen 
und Wohnen Massstäbe setzen. 
Mittlerweile leitet Kesseli als 
Geschäftsführer dessen Stiftung, 
die gemeinnützig tätige Institu-
tionen, Personen und Projekte 
unterstützt.


